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Limmattal

GutgelauntempfängtderUrdorferGe-
meinderat Andreas Herren (SP) im Al-
terszentrum Weihermatt. Nur noch
wenige Tage, dann gibt der 64-Jährige
nach vier Legislaturen ab. Zeit, eine
persönliche Bilanz zu ziehen. Das ge-
staltet sich nicht ganz einfach, denn
Herrenarbeitetewährend 22 Jahren für
den Fussballweltverband Fifa und das
Gespräch dreht sich – während der
Fussball-WM – natürlich auch um das
runde Leder.

2009waren Sie 49 Jahre alt, Vater
von zwei schulpflichtigenKindern
und beruflich seit zwei Jahren
selbstständig. Also zusammenge-
fasst an allen Fronten eingespannt
undwohl auch ausgelastet. Trotz-
dementschieden Sie sich für eine
Gemeinderatskandidatur.Wes-
halb?
Andreas Herren: Die SP Urdorf fragte
mich damals an, ob ich Interesse hätte.
Hatte ich, unddankmeiner Selbststän-
digkeit war ich auch in der Lage, mir
meine Arbeit flexibler einzuteilen.

Eswarwohl kein Zufall, dass die SP
undnicht etwa die SVP auf Sie zu-
kam?
Nein, tatsächlichnicht.MeineFrau,die
2006 für die SP in die Schulpflege ge-
wählt wurde, und ich fühlten uns poli-
tisch immer der SP nahe.

Ist das auch familiär bedingt?
Ja, ich denke schon. Mein Vater war
während über 30 Jahren Pöstler hier in
Urdorf. Er und meine Mutter haben
mir unter anderemWertewieGemein-
sinnoderEinsatz fürdenServicepublic
vorgelebt.

Sie haben Ihr ganzes Lebenhier in
Urdorf verbracht?
Nicht ganz. Nach der Rekrutenschule
studierte ich von 1982 bis 1986 an der
ÜbersetzerschulederUniversitätGenf.
Danach verschlug es meine spätere
Frau und mich zuerst in die Inner-
schweiz sowie nach Schlieren undDie-
tikon,ehewirhier inUrdorfwiederhei-
mischwurden.

Essoll indiesemGesprächnatürlich
um ihre 16 Jahre alsUrdorfer Res-
sortvorsteherGesundheit und So-
ziales sowie zuvor als Sicherheits-
vorstandgehen. Ichglaubeaber,wir
machenunseren Lesenden – auch
aus aktuellemAnlass der Fussball-
WM– eine grosse Freude,wennwir
kurz auf Ihre 22 Jahre bei der Fifa zu
sprechen kommen.

(lacht) Das passiert mir oft, dass dieser
Umstand mein Gegenüber fast mehr
interessiert, als der eigentliche Grund
des Gesprächs – hier meine Bilanz als
Urdorfer Gemeinderat.

Wie kamen Sie 1986 zumWeltfuss-
ballverband?
Da war sicher auch sehr viel Glück da-
bei. Ich bewarbmich spontan alsÜber-
setzer fürDeutsch. 1986 zählte die Fifa
25 Mitarbeitende, heute sind es mehr
als 1000. Die Fifa war damals wie ein
Start-up. Viele Mitarbeitende erfüllten
verschiedene Aufgaben. So erhielt ich
die Chance, auch als Media Assistant
zu arbeiten, und habe in der Folge voll
auf die Kommunikation gesetzt.

Waren Sie perDumit demehemali-
gen Fifa-Präsidenten SeppBlatter?
Sepp Blatter, damals noch als General-
sekretär, stelltemich ein.Mit ihmdurf-
te ich über 20 Jahre eng zusammen-
arbeiten. Aus Respekt per Sie. Heute
sind wir per Du und pflegen noch im-
mer einen gutenKontakt.

Siemachen esmir nicht einfach,
wollten hier doch eigentlich über
dieUrdorferPolitik sprechen.Erlau-
benSiemir, dass ichnochkurzbeim
ThemaFussball undFifa bleibe.
Fast einVierteljahrhundert haben
Sie für die Fifa gearbeitet.Wie fest
trifft sie dieKritik, die immerwie-
der auf denWeltverband prasselt?
Sehen Sie: Die Fifa ist sicher nicht so
gut,wie sie sich selbst gibt, aberganz si-
cher auch nicht so schlecht, wie sie von
aussen dargestellt wird. Oder anders
gesagt: Wenn es die Fifa noch nicht gä-
be, dannmüssteman sie erfinden.

Was sehen Sie persönlich als den
grösstenVerdienst der Fifa?
NehmenwirdieaktuelleWM.Dassder
Fussball auch in Nordamerika, Afrika
und Asien so populär ist und Nationen
dieser Kontinente mit den besten
Teams aus Europa und Südamerika
mithalten können, ist weitgehend der
Verdienst der Fifa respektive von Sepp
Blatter. Ich bin mir sicher, dass die Ge-
schichte von Sepp Blatter in 30 bis 40
Jahren ganz anders geschriebenwird.

Siewaren bei der Fifa angestellt,
reisten fürdieseumdenGlobusund
waren beiWM-Finals in den Sta-
dien.Wieso, umalles in derWelt,
haben Sie 2008 diesenTraumjob
aufgegeben?
Natürlich war es ein riesiges Privileg,
doch eben auch eine grosse Belastung.
Während einer WM war ich zwischen
sechs und achtWochen unterwegs und
sah meine Familie nicht. Wir sprechen
hier vomWeltverband. Irgendwo wird
immer Fussball gespielt. Für mich be-
deutete das quasi einen 24-Stunden-
Betrieb.

2008machten Sie sichmit Ihrem
Kommunikationsbüro selbststän-
dig.Wahrscheinlich profitierten sie
dabei auch von ihren zahlreichen
Kontakten und IhremNetzwerk,

das Siewährendüber 20 Jahre bei
der Fifa aufgebaut hatten?
Natürlich half mir das bei meinem
Start in die Selbstständigkeit. 2009 er-
hielt ich auch deshalb das Mandat, die
weltweite Medienarbeit für die WM-
KandidaturRusslands fürdas Jahr 2018
zu verantworten.

DiesesMandatwürdenSiewohlmit
demheutigenWissen nichtmehr
annehmen?
Vor mehr als 15 Jahren sah die Welt
ganz anders aus. Ich war und bin über
den Angriff Russlands auf die Ukraine
genauso erschüttert wie die restlichen
Menschen in Europa.

So, jetzt kommenwir aberwie ver-
sprochen auf dieUrdorferGemein-
depolitik zu sprechen.Während

vier Legislaturen haben Sie zu-
nächst dieRessortsGesundheit und
Sicherheit, seit der Einheitsgemein-
deGesundheit und Soziales verant-
wortet.Waren das IhreWunschres-
sorts?
Ja. Feuerwehr, Polizei und Zivilschutz
erfüllen eminent wichtige Aufgaben.
EbensodasGesundheitswesen, für das
ich eine gewisse Affinität habe. Ich ha-
be meine RS sowie mehrere WKs als
Spitalsoldat im Operationssaal absol-
viert und während meinen Semester-
ferien als Hilfspfleger in Pflegeheimen
gearbeitet. Doch beruflich kam eine
Laufbahn auf diesem Gebiet nicht in
Frage.

Weshalb?
Weil ich immer Mühe mit Biologie,
Chemie und Physik hatte und ich zu-

Martin Rupf
Sommergespräche

Die Limmattaler Zeitung trifft sich wäh-
rend der Sommerwochen mit interes-
santenPersönlichkeitenausderRegion
und fühlt ihnen in Interviews auf den
Zahn.

AndreasHerren ist in politischeRente
gegangen: «Ich werdemich gemein-
sammit meiner Frau übermehr Frei-
heiten freuen.»Bild: ElizabethDesintaputri

«Mit Harmoniebedürfnis
hat das gar nichts
zu tun»
Nach vier Legislaturen hatte der Urdorfer Gemein-
derat Andreas Herren (SP) dieseWoche seinen
letzten Tag. Im Interview zieht er Bilanz und blickt
auf Erfreuliches sowie weniger Schönes zurück.
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dem handwerklich ungeschickt bin.
Kurzum: Ich erfüllte die Anforderun-
gen, zum Beispiel für ein Medizinstu-
dium, in keiner Art undWeise.

Was ist Ihr politischesVermächtnis
nach16Jahren imUrdorferGemein-
derat?
Ich hinterlasse kein Vermächtnis. Ich
habe mich einfach nach bestem Wis-
sen und Gewissen für die Gemeinde
unddasGemeinwohl eingesetzt. Es er-
füllt mich mit Stolz und Genugtuung,
dass wir abtretenden Gemeinderäte
ein funktionierendes Gemeinwesen
hinterlassen, das mithilfe des neuen
Gemeinderates weiter gedeihen kann.

Gut, vermeidenwir denAusdruck
Vermächtnis. Doch aufwelcheMei-
lensteine oder Projekte sind Sie be-
sonders stolz?
Vorab: Es ist immer ein Teameffort.
Stolzbin ichaufdasgemeinsammitder
Bevölkerung erarbeitete Altersleitbild
oder auf die Tatsache, dass wir bei der
Asylbetreuung eine stabile Situation
respektive genügend Kapazitäten ha-
ben. Auch konnten wir die integrierte
Gesundheitsversorgung mit dem
Grundsatz ambulant vor stationär
dank der Regiospitex bedeutend wei-
terentwickeln. Es ist keine Selbstver-
ständlichkeit, dass imGesundheitswe-
senalleAkteure ineinandergreifenund
eine Person innert nützlicher Frist an-
gemessene Hilfe, Behandlung und
Pflegeerhält.Das isteinsehrhohesGut
in der Schweiz.

Aufwelche schwierigenMomente
blicken Sie zurück?
Dakommtmir spontander langjährige
Rechtsstreit wegen der Taxordnung
des AlterszentrumsWeihermatt in den
Sinn. Am Schluss stellte sich zwar he-
raus, dass die Taxordnung als Ganzes
korrekt war, aber der Rechtsstreit hat
enorme Ressourcen gebunden. Und
dass wir von den Tamedia-Zeitungen
inklusiveKarikaturalsAbzockerdarge-
stellt wurden, hat natürlich schon et-
was mit einem gemacht. Umso mehr
freue ich mich, wie gut unser Pflege-
heimdasteht undwie sehr es geschätzt
wird.

Fakt ist aber, dass dieGemeinde die
Taxenwieder senken undBetroffe-
nen garGeld zurückzahlenmusste.
Ja. Der Bezirksrat hielt in seiner Inter-
pretation der Kostenrechnung fest,
dasswir fürdieBetreuungübereinege-
wisse Zeit zu viel eingenommen hat-
ten, vor allem deshalb, weil wir prak-
tisch immer alle Betten belegt hatten
und mit 99 Prozent Auslastung weit
über dem Kantonsdurchschnitt von 93
Prozent lagen. Von Abzockerei konnte
aber keine Rede sein. Übrigens: Die
Frau, welche damals die Taxen an-
focht, blieb und lebte bis weit über
ihren 100. Geburtstag bei uns im Al-
terszentrumWeihermatt.

KritikmusstederGemeinderat 2012
einstecken, als er laut über einen
Austritt aus demSpitalverband
nachdachte.
Wir waren die einzige Gemeinde, wel-
che diese aufgrund des neuen Spital-
planungs- und -finanzierungsgesetzes
notwendige Frage öffentlich gestellt
hat. DasThemawurde sehr kontrovers
und emotional diskutiert. Dass die Be-
völkerung an der Gemeindeversamm-
lung imSeptember 2012mit überwälti-
gender Mehrheit dem Verbleib im Spi-
talverbund zustimmte, war ein starkes
und wichtiges Bekenntnis für das
«Limmi».

Heute sind Siewahrscheinlich froh,
dassUrdorf damals nicht aus dem
Verband ausgetreten ist?
Ja. Dank der hervorragenden Arbeit
der über 1500Mitarbeitenden und gu-
ten Entscheidungen zum richtigen
Zeitpunkt – Stichworte Spitalneubau

im richtigen Moment und Finanzie-
rungslösungen – rangiert das Spital
Limmattal heute in der Spitzengruppe
der Schweizer Spitäler und ist ein Eck-
pfeiler der integrierten Gesundheits-
versorgung in unserem Bezirk. Aber
das Haftungsrisiko der Trägergemein-
den, wenn auch in geringerem Masse,
bleibt bestehen.

MitGemeindepräsidentin Sandra
Rottensteiner, Danilo Follador und
UrsRüegg haben Sie viele Jahre zu-
sammengearbeitet.Bestehtdanicht
dieGefahr, dassman sich zu gerne
magund sich gegenseitig auf die
Schulter klopft?
Nein. Meinungsverschiedenheiten ha-
ben wir jeweils sachlich ausdiskutiert.
Aber nach aussen haben wir diese we-
gen des Kollegialitätsprinzips nicht ge-
tragen.

Also trifft es nicht zu,wennder ab-
tretendeSchulpräsidentUrsMinder
sagt, der aktuelleGemeinderat set-
zeHarmonie undLoyalität über al-
les?
Nein. Gemeindepräsidentin Sandra
Rottensteiner hatte immer den Ge-
samtblick und das Ziel, unterschiedli-

che Interessen zusammenzubringen.
Das hat gar nichts mit Harmoniebe-
dürfnis zu tun. In ihren16 Jahrenander
Spitze unserer Gemeinde hat sie Her-
vorragendes geleistet und Urdorf vo-
rangebracht.

Mit IhremRücktritt und demvon
Gemeindepräsidentin SandraRot-
tensteiner, Danilo Follador undUrs
Rüegg sowie derAbwahl vonUrs
Minder gehen 51 Jahre Exekutiver-
fahrung verloren.Der neueGe-
meinderat tritt in grosse Fussstap-
fen.
Ja, aber das kann auch eine Chance
sein,Dingeneu zu sehen, zubeurteilen
und anzupacken. Und eines darf man
nicht vergessen.

Nämlich?
Dass Urdorf über eine hervorragende
Verwaltung verfügt, die immer als
idealer Tandempartner für den Ge-
meinderat agiert.

WelchenRatschlag geben Sie ihrem
Nachfolger RaimundBruhinmit?
Es stehtmir nicht zu, Ratschläge zu ge-
ben. Solche hat man mir vor 16 Jahren
beimeinemAmtsantritt übrigens auch
nicht erteilt.

Was tun Sie ab dem 1. Juli? Drohen
danndie grosse Leere undLange-
weile?
Nein, ganz bestimmt nicht. Ich werde
weiter, wenn auch reduziert, beruflich
tätig sein. Ichwerdemichabergemein-
sam mit meiner Frau über mehr Frei-
heiten freuen. Auch plane ich, mich in
der Freiwilligenarbeit zu engagieren,
etwa als Fahrer für den Urdorfer Fahr-
dienst.

Erlauben Siemir zumSchluss noch-
mals eine Frage zumThemaFuss-
ball.WerwirdWeltmeister?
Das kommt natürlich immer einwenig
aufdenTurnierverlauf an.Früherhätte
ich den Turnierbaum und das Turnier-
reglement auswendig herunterbeten
können.Heutenichtmehr (lacht).Aber
aufgrund des spielerischen Potenzials
tippe ich – wenig originell – auf Frank-
reich.

«Dassman uns
als Abzocker
hinstellte, hat
schon etwasmit
einem gemacht.»

Andreas Herren
Urdorfer alt Gemeinderat

Andreas Herren, hier mit dem ehemaligen UN-Generalsekretär Kofi Annan und
demdamaligen Fifa-Präsidenten Sepp Blatter. Bild: Foto-net/Kurt Schorrer

Andreas Herren (rechts) durfte auch die brasilianische Fussballlegende Pelé per-
sönlich kennenlernen. Bild: zvg
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